
Fragen	 unwichtig	 zu	 finden.	 Die
Tatsachen	 und	 Argumente,	 die	 er	 im
Dienst	dessen	vorträgt,	was	Menschen	zu
ihrer	 jeweiligen	»Sache«	gemacht	haben,
machen	 solche	 Fragen	 seiner	 Ansicht
nach	überflüssig.
Und	 die	 Sache,	 um	 die	 es	 im	 Oktober

2016	 ging,	 unterschied	 sich	 beträchtlich
von	vielen	anderen,	über	die	Chomsky	in
all	den	Jahren	zuvor	gesprochen	hatte.	An
diesem	Abend	sprach	er	nicht	über	diese
oder	 jene	 Gräueltat	 oder
Rechtsverletzung	 einer	 Supermacht.
Stattdessen	 trug	 sein	 Vortrag	 den	 Titel
»Internationalismus	 oder	 Untergang«
und	 bezog	 sich	 nicht	 auf	 irgendeine
besondere	 innen-	 oder	 außenpolitische
Maßnahme	oder	Katastrophe,	sondern	auf



die	 drohende	 Gefahr	 des	 Untergangs	 so
gut	wie	aller	Lebensformen	auf	der	Erde.
In	 der	 Stunde	 bis	 zu	 Beginn	 der

Veranstaltung	 unterhielten	 sich	 die
Teilnehmer	leise	und	geduldig.	Der	Titel
warnte	 schon	 vor	 dem	 dramatischen
Thema,	 um	 das	 es	 gehen	 würde.	 Aber
auch	 ein	 vorgebildetes	 Publikum	 kann
schwerlich	 darauf	 vorbereitet	 sein,	 dass
man	es	gleich	dazu	bringen	wird,	sich	mit
Entwicklungen	 auseinanderzusetzen,	 die
zum	endgültigen	Aussterben	der	meisten
Arten	 einschließlich	 der	 eigenen	 führen
könnten.	Darin	ähnelte	die	Erfahrung	des
wartenden	 Publikums	 sicher	 der	 des
Lesers	 des	 vorliegenden	 Bändchens,
dessen	 Titel	 ja	 so	 bedrohlich	 ist,	 wie	 er
überhaupt	nur	sein	kann.



Aber	 genau	 das	 macht	 Botschaft	 und
Herangehensweise	Noam	Chomskys	 aus:
Komplexe	 Fakten	 und	 scheinbar
übermächtige	soziale	Strukturen	sind	alle
durch	unsere	Vernunft	erfassbar.	Ruhige
Diskussion,	 der	 Austausch	 von
Standpunkten,	 klar	 formulierte
Argumente	 und	 Konzepte,	 schnörkellose
historische	 Darstellungen,	 strategische
Fragestellungen	 und	 kollektives
Engagement,	 um	 die	 Verantwortlichen
für	die	Zerstörung	zu	überzeugen,	unter
Druck	zu	setzen	oder	 loszuwerden	–	das
alles	ist	Teil	dessen,	was	den	nicht	eigens
erwähnten,	 implizit	 aktivistischen	 Zweck
eines	Vortrags	von	Chomsky	ausmacht.
Dieses	 Buch	 geht	 auf	 besagte

Chomsky-Veranstaltung	 zurück.	 Der



Hauptteil	 (erstes	 Kapitel)	 gibt	 den
ursprünglichen	 Vortrag	 wieder	 und	 ist
zusätzlich	 mit	 Fußnoten	 versehen,	 die
den	Leser	auf	weitere	Quellen	hinweisen.
Das	zweite	Kapitel	geht	auf	ein	nach	dem
Vortrag	 geführtes	 Gespräch	 mit	 dem
engagierten	 Aktivisten	 Wallace	 Shawn
zurück,	 der	 vielen	 besser	 als
herausragender	 Dramatiker	 und
Schauspieler	 bekannt	 ist.	 Vor	 dem
Hintergrund	 seiner	 Freundschaft	 mit
Noam,	 die	 in	 den	 1980er-Jahren	 im
sandinistischen	Nicaragua	begann,	stellte
Shawn	 einige	 Überlegungen	 zu	 Noams
Vortrag	 an	 und	 bat	 ihn,	 etwas	 zu	 der
ewigen,	emblematischen	Frage	zu	sagen:
Wie	 überzeugen	 wir	 die	 Leute,	 die	 heute
nicht	 hier	 sind,	 davon,	 dass	 sie	 etwas	 tun



müssen?
Chomskys	 Antwort	 darauf	 war

wahrscheinlich	 für	 das	 Publikum	 und
vielleicht	 auch	 für	 Shawn	 selbst
unbefriedigend.	 Er	 sprach	 dabei	 von
verschiedenen	 Möglichkeiten	 zum
Abschluss	 von	 Abrüstungsverträgen,	 von
verschiedenen	 historischen
Präzedenzfällen	und	von	den	Gründen	für
solche	Verträge.	Aber	damit	tat	Chomsky
die	 Frage	 keineswegs	 arrogant	 ab,
sondern	 gab	 Shawn	 und	 dem	 Publikum
eine	 Antwort,	 die	 man,	 wenn	 es	 denn
überhaupt	 so	 etwas	 gibt,	 als	 das
»Chomsky-Dogma«	 bezeichnen	 könnte:
Wir	 überzeugen	 Menschen	 davon,	 sich	 zu
engagieren	und	aktiv	zu	werden,	indem	wir
ihnen	 die	 Fakten	 und	 Möglichkeiten


